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Einleitung


So vergeht Jahr um Jahr


Und es ist mir längst klar,


Dass nichts bleibt,


Dass nichts bleibt,


wie es war.


Hannes Wader


Nach dem letzten Glockenschlag am Silvesterabend des Jahres 1999 begann das Jahr 2000. Es war ein vermeintlicher Jahrtausendwechsel. Denn laut dem Gregorianischen Kalender hätte man noch ein Jahr darauf warten müssen. Relevanter war jedoch die Tatsache, dass die Ziffernfolge auf 2000 lautete. Teils freudig, teils ängstlich blickten die Menschen dem neuen Jahr entgegen.


Es gab Untergangs-Propheten, die die Apokalypse erwarteten. Endzeit-Visionäre rechneten in Jerusalem mit dem Kommen des Erlösers. Und Computer-Fachleute befürchteten ein Chaos mit schlimmen Folgen für Banken, Bahn, Kliniken, Telekommunikation und Airlines.


Auch die Belletristik nahm sich des Themas an. Der Romanautor Glenn Kleier entwarf 1998 in seinem Thriller »Der letzte Tag« eine Fiktion vom bevorstehenden Jahrtausendwechsel. »Die ganze Welt hielt den Atem an. Und über ganz Judäa lag ein tiefes, friedliches Schweigen, das Schlag Mitternacht in einem Donnerschlag in der Ferne gipfelte. Einundvierzig Minuten und achtundvierzig Sekunden lang wusste kein Mensch außerhalb Jerusalems mehr, als dass zur Stunde null des neuen Jahrtausends eine übernatürliche Katastrophe über das Heilige Land hereingebrochen war. Genauso, wie es von vielen schon so lange vorhergesagt worden war. Einundvierzig Minuten und achtundvierzig Sekunden waren lang genug, um weltweit Massenhysterien, Selbstmorde, Herzattacken und Anfälle von geistiger Verwirrung auszulösen. Überall wurden Kathedralen, Kirchen, Synagogen und Tempel von den Massen, die vor dem Zorn Gottes Zuflucht suchten, in Panik gestürmt. Viele Menschen wurden zertrampelt oder im Gedränge zu Tode gedrückt. In den Weltmetropolen kam es zu Unruhen, Plünderungen und Aktionen zielloser Gewalt.«


Eine gewisse Ähnlichkeit mit der Abenddämmerung des ersten christlichen Jahrtausends war nicht zu leugnen. Davon zeugt ein Bericht des burgundischen Mönchs Rudolfus Glaber aus dem Jahr 999: »Die Angst der Menschen war so groß wie nie zuvor. Blutrote Kometen drohten am Himmel … Manch einer glaubte, Heere von Teufeln in den Wolken zu erspähen. Weil sich zu dieser Zeit die Geburt unseres Herrn Jesus Christus zum tausendsten Male gejährt hatte, wurden all diese Erscheinungen als Zeichen für den nahen Untergang der Welt genommen. Überall füllten verstörte Christen die Kirchen, verkauften ihr Hab und Gut, bereuten ihre Sünden.«


Seit dem Millenniumsjahr ist schon wieder fast ein Vierteljahrhundert vergangen. Die Zeit verging im Sauseschritt. Manches der vielen Geschehnisse, die sich zwischen dem 1. Januar 2000 und dem 31. Januar 2000 ereigneten, sind uns nicht mehr erinnerlich. Möglicherweise, weil sie dem Vergessen anheimgefallen sind. Möglicherweise, weil der Hirnbesitzer sie bewusst verdrängt hat. Sigmund Freud lässt grüßen!


Egal, ob Politik, Wirtschaft, Wissenschaft, Technik, Kultur und Sport, 2000 geschah viel Neues unter der Sonne. Man denke nur an die Wahl der neuen Präsidenten Putin und Bush, an den 100. Geburtstag der Queen-Mum, an das Geiseldrama auf der philippinischen Insel Jolo, an die Expo 2000, an den Harry-Potter-Hype, an den Concorde-Absturz und an die Olympischen Spiele in Sidney.


Was mich nach der Reise durchs Jahr 2000 besonders interessierte und bewegte, habe ich in Form eines monatlich strukturierten Jahrbuches zu Papier gebracht. Möge es während der Lektüre in Ihrer Seele viele persönliche und gemeinsam geteilte Erinnerungen hervorrufen!




Januar


Treffliche Frauen in ewiger Jugend,


Grundverschieden, doch schön allzumal,


Schlingen den Reigen der wechselnden Jahre,


Liebliche Schwestern, zwölf an der Zahl.


Flockenumtanzt auf geflügelten Sohlen,


Rosig und jung kommt das neue Jahr,


Führet die erste der Schwestern zur Erde,


Frostig und herbe – den Januar.


Helene Krüger


Insgesamt ist der Januar vergleichsweise mild. Die Niederschlagsmenge liegt im Durchschnitt. Zwischendurch gibt es auch mal einen kalten Tag. So zum Beispiel in Oberstdorf am 25. Januar, wo das Thermometer -28,2° Celsius anzeigt.


*


Das Jahr 2000 fängt global mit einem Riesenspektakel an. Der Beginn des 21. Jahrhunderts und das erste Jahr des dritten Jahrtausends wollen gefeiert werden. So in Berlin, wo sich zwischen Siegessäule und Rotem Rathaus zwei Millionen versammeln und sich von einem Mega-Feuerwerk begeistern lassen. Ebenfalls feierlaunisch geht es auf dem New Yorker Times Square zu. Die meisten Menschen stören sich nicht daran, dass nach dem Gregorianischen Kalender der Jahrhundert- beziehungsweise der Jahrtausendwechsel erst ab dem 1. Januar 2001 beginnen darf. Sie kaprizieren sich auf den Wechsel aller vier Jahresziffern und auf die Tatsache, dass am Beginn der Jahreszahl eine Zwei steht.


In Deutschlands Kreißsälen ist man gespannt darauf, wer das erste Millennium-Kind sein wird. In Berlin kommt drei Sekunden nach Mitternacht der kleine Florian Vincent auf die Welt. Entbunden wird er in der Charité in Berlin Mitte. Sein Geburtsgewicht beträgt 3555 Gramm. Besonders kurios geht es im Kreißsaal des Tempelhofer Sankt-Josef-Krankenhauses bei einer Zwillingsgeburt zu. Der eine Bruder, Mircam, erblickt vier Minuten vor Mitternacht das Licht der Welt. Der andere Bruder, Mircem, eine Minute nach dem Glockenschlag. Obwohl die Geburtszeitpunkte nur minimal voneinander entfernt liegen, werden sie in zwei verschiedenen Jahrtausenden geboren.


Der Schritt über die Schwelle zum dritten Jahrtausend wird ambivalent erlebt. Die einen verfallen in eine Millennium-Manie und sehen sich auf dem Weg in eine herrliche Zukunft. Die anderen empfinden die Zukunft als ungewiss und beängstigend. Sie möchten lieber die Uhr anhalten und im 20. Jahrhundert bleiben. Die Sonne tut sich schwer an diesem Tag. Nur in Frankfurt am Main lugt sie eine kurze Zeit durch die Wolkendecke. Der Himmel über Deutschland ist großenteils bedeckt. Stellenweise gibt es Schneeregen oder Schneeregenschauer. Überall beginnen die kommunalen Betriebe damit, den Silvestermüll zu beseitigen. In den Unfallkrankenhäusern müssen Schwerverletzte behandelt werden. Allerorten katert man sich den Millenniumsrausch aus. Der Katzenjammer löst die Euphorie ab.


Der in der Einleitung zitierte mittelalterliche Zeitzeuge beschrieb den Neujahrstag des Jahres 1000 wie folgt: »Der Himmel wird hell, die Vögel singen, und die Erde ist noch da mit ihrem harten Boden, den es zu bestellen gilt. Erhalten ist die Welt mit ihrem steten Kampf gegen Hunger und Katastrophen... Aber schließlich kehrt das Leben zurück. Die Menschen erheben sich vom Boden, auf den sie sich gekauert und niedergeworfen haben, sammeln ihre wenigen Habseligkeiten zusammen und wenden sich wieder ihren Alltagspflichten zu. Ihre Beine sind noch steif vor Kälte, aber sie sind glücklich über das wiedererweckte Leben. Sie pflügen mit frischer Kraft; und wie ein neuer Frühling schmückt das ›weiße Gewand neuer Kirchen‹ überall die Welt.«


*


In Wattenscheid gerät am 2. Januar über einer stillgelegten Schachtanlage das Erdreich in Bewegung. Es bildet sich ein tiefes Loch. Darin versinkt eine Garage zusammen mit einem PKW. Die Anwohner erleben einen angsterregenden Sonntagmorgen. In den Tagen darauf muss das Loch mit Beton aufgefüllt werden.


*


Ende der fünfziger Jahre wurde »Die Brücke« des Filmregisseurs Bernhard Wicki ein großer Erfolg. Sein Anti-Kriegsfilm erzählt eine tragische Geschichte, die sich am Ende des Zweiten Weltkriegs ereignet. Sieben junge Soldaten müssen gegen einen übermächtigen Feind eine Brücke zu verteidigen. Gehorsamsbereit und motiviert setzen sie den Befehl um. Nachdem fast alle umkommen, wird die Abwegigkeit des Auftrags klar. Am 5. Januar erliegt Wicki nach langer Krankheit einem Herzversagen. Mit großer Anteilnahme wird er in München beigesetzt.


*


Das von Hans Düttmann umgestaltete und renovierte Haus des Berliner Ensembles wird am 8. Januar wiedereröffnet. Vor dem Einlass ruft Maria Happel zu den Wartenden hinunter: »Willkommen hier, verehrtes Publikum, im Herz Berlins am Damm der Schiffbauer.« Dann findet in Brechts Stammhaus die Uraufführung von George Taboris »Die Brecht-Akte« statt. Zentraler Inhalt ist Brechts Exilzeit in den USA, wo er wegen Sympathie für den Kommunismus durch das FBI verfolgt und vom »Ausschuss für unamerikanische Umtriebe« verhört wurde. Im Abendblatt ist über die Premiere zu lesen: »Am Ende waren alle zufrieden. Brecht konnte zurück nach Europa kommen und als Wiedergänger an seinem Berliner Ensemble auftreten. Das Publikum klatschte dankbar. Doch als Tabori die Bühne betrat, gab es Beifallsstürme. Der Charmeur verteilte die ihm zugeworfenen Rosen an die Damen im Publikum. Was will man mehr.«


*


Bis dato dürfen Frauen in Deutschland keinen Dienst an der Waffe leisten. Die Hannoveranerin Tanja Kreil will trotzdem bei der Bundeswehr ihren Wehrdienst ableisten. Ihre Bewerbung wird mit der Begründung abgelehnt, dass dies nicht mit dem Grundgesetz zu vereinbaren sei. Für Frauen sei nur der Zugang zum Sanitäts- und Militärmusikdienst offen. Tanja akzeptiert die Ungleichbehandlung der Geschlechter nicht. Sie beschreitet den Rechtsweg. Ihr Fall wird vom Verwaltungsgericht in Hannover an den Europäischen Gerichtshof in Luxemburg weitergereicht. Dort geben die Richter der Klägerin am 11. Januar Recht. Als Konsequenz daraus ändert der Bundestag das Grundgesetz. Die Frauen dürfen künftig auch in den Kampfeinheiten der Bundeswehr dienen. Erstaunlich ist, dass die Klägerin von ihrem hart erkämpften Recht dann doch keinen Gebrauch macht.


*


Die DDR existiert schon fast ein Jahrzehnt nicht mehr, doch die Vergangenheitsbewältigung ist noch nicht abgeschlossen. Hierzu gehört auch die Aufarbeitung des strafrechtlich begangenen Unrechts. Aktuell steht dabei Egon Krenz im Fokus. In der Endphase der DDR war er eine kurze Zeitlang Generalsekretär des Zentralkomitees der SED, Staatsratsvorsitzender und Vorsitzender des Nationalen Verteidigungsrates. In den Mauerschützenprozessen wurde er wegen Totschlags zu einer Freiheitsstrafe von sechs Jahren und sechs Monaten verurteilt. Er saß danach 18 Tage in der Justizvollzugsanstalt Moabit ein, kam aber aufgrund einer Haftbeschwerde rasch wieder frei. Aus seiner Sicht verstieß die Anklage gegen die Verfassung und gegen das Völkerrecht. Am 13. Januar wird die Verfassungsbeschwerde zurückgewiesen. Das Urteil ist jetzt rechtskräftig. Erich Honeckers politischer Ziehsohn setzt in der Justizvollzugsanstalt Berlin-Hakenfeld seine Haft fort. Er bezeichnet sich als Justizopfer: »Ich habe ein Urteil bekommen, aber kein Recht.« Und er bestreitet vehement die Existenz eines Schießbefehls an der deutsch-deutschen Grenze.


*


In Lyon transplantieren am 13. Januar Chirurgen einem Patienten beide Hände und die vorderen Teile der Unterarme eines Organspenders. Das Operationsteam, geleitet von Professor Jean-Michel Dubernard, besteht aus 18 Chirurgen und 30 weiteren Fachleuten. Nach 17 Stunden wird die Transplantation erfolgreich beendet. Der Patient befindet sich, so die Pressemitteilung, in einem »stabilen und zufriedenstellenden Zustand«.


*


Der serbische Bandenboss und Milizenchef Zeljko Raznatovic wird am 15. Januar in der Lobby des Belgrader Hotels Intercontinental zusammen mit zwei Begleitern erschossen. Arkan, so lautet sein Spitzname, befehligte im Jugoslawienkrieg in der ersten Hälfte der 1990er Jahre die berüchtigte Freischärlertruppe »Tiger«, die in Bosnien und Kroatien Kriegsverbrechen verübte. 1997 setzte ihn das UNO-Kriegsverbrecher-Tribunal auf die Fahndungsliste. Man vermutet, dass es sich bei dem Anschlag um einen von höchster politischer Ebene angeordneten Auftragsmord handelt. Möglicherweise will man verhindern, dass Arkan vor dem Kriegsverbrecher-Tribunal über die Verwicklungen des Milosevic-Regimes auspacken wird.


*


Der ehemalige Fußballgott Diego Maradona ist seelisch krank und drogenabhängig. Eine Drogentherapie auf Kuba soll ihn von seinem Suchtleiden befreien. Mit einer aus Familienmitgliedern und Leibärzten bestehenden Entourage landet er am19. Januar in Havanna. Er trägt Bermudas und ein Che-Guevara-T-Shirt. Bei der Ankunft singt er ein Hohelied auf den Insel-Diktator: »Fidel Castro hat mir den Aufenthalt auf Kuba ermöglicht. Jeder weiß, welch großes Herz dieser Mann hat. Und weil die Menschen hier Würde haben, fiel meine Entscheidung auf Kuba.« Ein mitreisender argentinischer Landsmann provoziert in Anspielung auf Maradonas Kokain-Eskapaden den Ex-Superstar: »Wenn du Gottes Sohn bist, warum bist du dann der Jugend ein so schlechtes Vorbild?« Maradona schüttelt den Kopf und entgegnet: »Du tust mir leid.« Anschließend wird er von einem Psychiater in Empfang genommen und in eine Spezialklinik gebracht, wo ein Entgiftungsprogramm beginnt.
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